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Thema Gesundheit: Der Sport hat überzeugende Antworten auf Zukunftsfragen

DSB-Präsident Manfred von Richthofen zu Fakten und Perspektiven

DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat bei der Pressekonferenz „Der Sport in einem zukunftsorientierten Gesundheitswesen: Chancen durch Rehabilitation und Prävention“ am 11. September 2003 in Berlin einige Grundsatzausführungen aus sport- und gesellschaftspolitischer Sicht gemacht. Dabei sagte er unter anderem:

Ein zukunftsorientiertes Gesundheitssystem muss dafür sorgen, dass die Menschen nicht krank werden. Angesichts der demographischen Entwicklung und der damit verbundenen Zunahme chronischer Erkrankungen ist die frühzeitige Präventions- und Gesundheitsförderung ebenso wie die Rehabilitation ein gesundheitspolitisches Muss: Nur durch angemessene flächendeckende Programme – beispielsweise mit dem Partner Sport – ist eine Entlastung der entstehenden Kostenlawine zu erreichen. Der Deutsche Sportbund begrüßt es, dass die Bundesregierung – allen voran die Bundesgesundheitsministerin – die Stärkung der Prävention zu einem zentralen Aufgabengebiet erklärt hat. Das Deutsche Forum für Prävention und Gesundheitsförderung, von Ministerin Schmidt vor einem dreiviertel Jahr ins Leben gerufen, hat gründlich gearbeitet und die Plattform für nationale Strukturen der Prävention geschaffen. 

Gleichzeitig ist es in den vergangenen Jahren gelungen, sowohl die wissenschaftlichen Wirkungen der Prävention als auch die gesundheitsökonomischen Konsequenzen hinreichend abzusichern. Die vielen guten theoretischen Grundlagenpapiere müssen nun allerdings in Handlungsstrategien überführt werden. Dabei müssen folgende Aspekte im Mittelpunkt stehen:

1. Die Motivation: Es muss eine breit angelegte, attraktive Öffentlichkeitsarbeit und Werbung für das gesunde Leben erfolgen, möglichst als nationale Kampagne. Gleichzeitig müssen Handlungsanreize, wie beispielsweise über das bereits gesetzmäßig verankerte Bonussystem, geschaffen werden, um Verhaltensänderungen zu erreichen. 

2. Es muss ein attraktives Angebotsnetz geschaffen werden, das flächendeckend sowohl primärpräventive Einsteigerangebote als auch Folgeangebote bereit hält. Das alles muss nicht kostenlos sein, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an solchen Angeboten sind durchaus bereit, selbst dafür zu zahlen.

Die neuen Weichenstellungen können jedoch nur funktionieren, wenn auch ein finanzieller Grundstock für die Prävention gelegt wird. Jeder Kaufmann weiß, dass ohne eine Grundinvestition kein gutes Geschäft zu machen ist. So verhält es sich auch mit der Prävention. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) beschreibt die Kosten-Nutzen-Effekte körperlicher Aktivität an Hand kanadischer und amerikanischer Daten zum Beispiel wie folgt: Körperlich aktive Personen sparen 500 US Dollar pro Jahr an Kosten für das Gesundheitssystem. Eine Investition von 1 US Dollar (inklusive Ausrüstung) führt zu Einsparungen von 3,2 US Dollar. 
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Das Österreichische Sozialministerium hat in einer groß angelegten gesundheitsökonomischen Studie berechnet, dass 10 Milliarden Schilling eingespart werden könnten, wenn die Hälfte der bisher 1- bis 2-mal pro Monat sportlich Aktiven ihren Bewegungsumfang auf 1- bis 2-mal wöchentlich erhöhen würden. Kein Wunder, wenn man sieht, dass allein die Fehltage auf Grund von Rückenleiden mit etwa 25 Milliarden Euro pro Jahr unser teuerstes Krankheitssymptom darstellen – Tendenz steigend – und gleichzeitig weiß, wie wirkungsvoll vorbeugende Programme sind.

Während in der Rehabilitation schon seit Jahren ein vorbildliches Finanzierungssystem funktioniert, fehlt der Primärprävention noch die finanzpolitische Führung. Unsere wohlmeinenden Vernunftformeln konkurrieren mit den Millionen-Werbeetats der Süßwaren-, Zigaretten-, Alkohol- und Videoindustrie, die zu Fast-Food und Stillsitzen verführen. Mit unseren Kampagnen versuchen wir seitens des DSB seit Jahrzehnten dagegen zu halten. Allein in den letzten Jahren haben wir mehr als 10 Millionen Euro investiert, um gemeinsam mit unseren Mitgliedsorganisationen ein spezielles Präventions​programm SPORT PRO GESUNDHEIT zu entwickeln. 

Aber die Prävention braucht Vielfalt, angefangen von der ärztlichen Beratung oder dem Fach Gesundheitserziehung in der Schule bis hin zum national gesteuerten Vorsorgeprogramm. Hier haben wir es mit einer nationalen Aufgabe zu tun, die nicht alleine von den Krankenkassen oder Sozialversicherungspartnern getragen werden sollte. Zudem müssen Lösungen gefunden werden, die praxistauglich sind und marktorientierte, pragmatische und flexible Handlungskonzepte zur Folge haben.

Sinnvoll wäre es, nach dem Vorbild der Deutschen Aids-Stiftung eine „Bundesstiftung Prävention“ ins Leben zu rufen, die in erster Linie aus Steuergeldern – also unabhängig von Partikularinteressen – finanziert wird. Von den Mehreinnahmen aus der Tabaksteuer sollten – in diesem Falle zweckgebunden – mindestens 100 Millionen Euro pro Jahr über diese Stiftung in nationale Präventionsprogramme investiert werden. 

Gleichzeitig müsste bei der Bonusidee nachgebessert werden. Und zwar in dem Sinne, dass konkreter vorgeschrieben wird, wofür die Krankenkassen einen Bonus vergeben dürfen. Wettbewerb im Sinne von marketingbezogener Abgrenzung ist bei diesem Thema nicht angebracht. Auch hierfür wurden bereits konkrete Gesetzesvorschläge erarbeitet, und wir hoffen, dass sie Eingang in die aktuelle Diskussion um das Präventionsgesetz finden. So könnte zum Beispiel die Teilnahme an einem speziellen Rücken- oder Herz-Kreislaufprogramm Bonuspunkte einbringen, ebenso wie etwa die Einhaltung eines gesundheitlich wünschenswerten Körpergewichts.

Mit bereits über 4 Millionen Beschäftigten ist der Gesundheitsmarkt auch weiterhin ein Wachstumsmarkt, der Chancen auf neue Arbeitsplätze bietet. Innerhalb von 3 Jahren sind unter der Dachmarke SPORT PRO GESUNDHEIT 7.000 Gesundheitsangebote in Deutschland entstanden. Die Kurse selbst werden von hochqualifizierten Lehrkräften durchgeführt, die aus Kostengründen jedoch selten hauptamtlich tätig sind. Immer wichtiger wird aber, dass um die Kursangebote herum ein Gesundheitsmanagement aufgebaut wird, mit Aufgaben in der örtlichen Gesundheitspolitik, in der Öffentlichkeitsarbeit und Werbung, sowie im Kontakt mit anderen Partnern des Gesundheitswesens und der Vernetzung vor Ort, zum Beispiel mit Ärzten und Apotheken. Hier bietet sich ein 
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attraktiver Arbeitsmarkt, der mit Sicherheit keine langfristigen Subventionsprogramme, sondern nur eine gezielte Anschubfinanzierung benötigt, um ein sich selbst tragendes Beschäftigungsfeld zu werden.

Die Zeit der großen „theoretischen Entwürfe“ mit ihren Begründungs- und Rechtfertigungsdiskussionen liegt zum Glück hinter uns. Wir müssen im Bereich der Prävention noch stärker als bisher gesamtgesellschaftliche Lösungsansätze suchen. Denn auch und gerade hier finden wir Antworten auf die großen gesellschaftlichen Herausforderungen unserer Zeit: die Überalterung, die Abnahme von Arbeit, die Zunahme der Gesundheitskosten und die Ausuferung der virtuellen Realität. 

Mädchen und junge Frauen als zentrales Aufgabenfeld der Sportjugend

Auch dsj-Vorstand beklagt Finanz-Engpässe

Die Berücksichtigung der besonderen Interessen von Mädchen und jungen Frauen im Sport ist seit jeher für die Arbeit der Deutschen Sportjugend (dsj) bestimmend. Vor diesem Hintergrund, hatte der dsj-Vorsitzende, Ingo Weiss, die Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes (DSB), Ilse Ridder-Melchers, zur 12. Vorstandssitzung der dsj nach Münster eingeladen. Frau Ridder-Melchers präsentierte die umfangreichen Aktivitäten und Planungen ihres Ausschusses. Gemeinsam wurden auch Überlegungen zur weiteren Verbesserung der Kooperation diskutiert. Im Mittelpunkt des intensiven Gedankenaustauschs standen hier die Themenfelder Umsetzung des Frauenförderplans im DSB und in der dsj und die Entwicklung und Umsetzung von Strategien im Gender Mainstreaming. Konkret wurde für 2004 die gemeinsame Durchführung zweier Workshops zu den Themenfeldern Mädchen bzw. Jungen in Schule und Sportverein vereinbart. Darüber hinaus beschloss der dsj-Vorstand die Einrichtung einer Arbeitsgruppe Gender Mainstreaming unter Leitung von Tim Scholz. Erste Aufgabe dieser AG wird es sein, die für Ende 2003 geplante Fachtagung der dsj zu planen und zu gestalten.

Vor dem Hintergrund der angespannten finanziellen Situation im DSB und in den öffentlichen Haushalten hat der Vorstand den Entwurf für den Wirtschaftplan 2004 der dsj umfassend beraten und verabschiedet. Ergebnis der Beratungen ist eine ausgeglichene Wirtschaftsplanung für das Jahr 2004, die dem Jugendhauptausschuss II/2003 zur Verabschiedung vorgelegt werden wird. Gegenüber dem ersten Entwurf mussten erhebliche Kürzungen vorgenommen und einzelne Planungen zurückgestellt werden. Dennoch äußerte sich der Vorstand zuversichtlich, dass die zentralen Aufgaben der dsj erfolgreich umgesetzt werden können.

Weitere Themen der dsj-Vorstandssitzung waren u.a. die Verabschiedung eines Kommunikationskonzeptes der dsj für den Zeitraum 2003 bis 2005. Zustimmend zur Kenntnis genommen wurde der Abschlussbericht zum Modellprojekt Freiwilliges Soziales Jahr im Sport. Gleichzeitig wurde die Grundlage für die Überführung des Modellprojektes in die Regelförderung geschaffen. Im Bereich Internationale Jugendarbeit wurde über Gremienbesetzungen in Fachausschüssen entschieden. Die Ausschreibung für das Olympische Jugendlager in Athen 2004 einschließlich des Vorauswahllagers wurden verabschiedet. Diese Maßnahmen werden in enger Kooperation mit dem NOK für Deutschland umgesetzt, stehen aber noch unter einem Finanzierungsvorbehalt.
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Deutsche Auslandsvertreter sollen „Sendboten für Leipzig“ sein

Olympiabewerbung 2012 ist auch ein diplomatisches Aufgabenfeld

Einen Empfang für die Leiterinnen und Leiter der deutschen Auslandsvertretungen gab die Stadt Leipzig in Berlin. Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee begrüßte gemeinsam mit Berlins Regierendem Bürgermeister Klaus Wowereit im Roten Rathaus fast 250 Botschafter und Generalkonsule, die Deutschland in der gesamten Welt vertreten. Der Bundesaußenminister a.D. und Kuratoriumsvorsitzende der Leipziger Bewerbung, Hans-Dietrich Genscher, wandte sich in einer mitreißenden Rede an die Anwesenden und rief sie zur Unterstützung der Olympiabewerbung auf. „Ich bin zu Ihnen gekommen, um Ihnen Leipzig und Rostock ans Herz zu legen. Leipzig ist ein Ort, in dem Geist und Kultur wie auch der Sport zu Hause sind. Seien sie alle Sendboten für Leipzig!“

Im Rahmen der 4. Konferenz der Leiterinnen und Leiter der deutschen Auslandsvertretungen im Auswärtigen Amt informierten NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach, Leipzigs Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee, Rostocks Oberbürgermeister Arno Pöker, Leipzigs Olympiabeauftragter Burkhard Jung, der Präsident des Deutschen Sportbundes Manfred von Richthofen, und der Geschäftsführer der Leipzig 2012 GmbH, Dirk Thärichen, die deutschen Auslandsvertreter über die Bewerbung und über Möglichkeiten, in ihren jeweiligen Ländern aktiv die Kandidaturphase zu unterstützen.

Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee: „Wir haben größte Chancen. Das Konzept steht und hat wichtige Alleinstellungsmerkmale. Jetzt muss es uns gelingen, Leipzig zu einem großen Punkt auf der Landkarte zu machen. Dazu brauchen wir ihre Hilfe und ihre Beziehungen. Nur gemeinsam können wir das große Ziel erreichen.“ NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach betonte:„Uns Deutschen traut man zu, dass wir große Meisterschaften als gute Gastgeber und gute Organisatoren durchführen. Über die deutschen Auslandsvertretungen kann es uns gelingen, diese Attribute wegweisend für die Bewerbung um die Olympischen Spiele 2012 zu vermitteln.“ 

Dr. Göttrik Wewer, Staatssekretär im Bundesinnenministerium, machte in seinem Grußwort noch einmal deutlich, dass die Bewerbung eine deutsche Aufgabe ist. „Die vorgegebenen Kriterien des IOC erfordern ein hohes Maß an Sensibilität und Kreativität, die wir aufbringen wollen und werden, um die Bewerbung erfolgreich zu gestalten. Alle Auslandsvertretungen können dazu beitragen, dass unsere Bewerbung glaubwürdig und sympathisch vermittelt wird.“ Jürgen Chrobog, Staatssekretär im Auswärtigen Amt, sicherte den anwesenden Vertretern der Olympiabewerbung die volle Unterstützung seines Hauses zu und zeigte sich überzeugt, dass die deutschen Botschaften und Generalkonsulate im Rahmen ihrer Möglichkeiten die Bewerbung Leipzigs und Rostocks um die Austragung der Olympischen Spiele und Paralympics 2012 befördern werden. „Wir werden alles tun, damit Leipzig und Rostock die ‚Goldmedaille’ erhalten“, so Chrobog.

„Leipzig sollte mit seinen Besonderheiten werben, Leipzig ist eine Stadt der Geschichte, überschaubar, gemütlich, menschlich und bescheiden“, so der deutsche Botschafter in Paris, Fritjof von Nordenskjöld. „Leipzig kann sich so mit ganzer Kraft auf die Spiele konzentrieren und hat mit seinem überzeugenden Programm auch gute Chancen.“ Auch der deutsche Botschafter in Madrid, Georg Boomgaarden, nannte die „menschliche Dimension“ das große Plus Leipzigs, bei der sich die Spiele nicht wie in Millionenmetropolen verlaufen werden, sondern im Herzen der Stadt stattfänden.
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Mit vielerlei Aktivitäten präsentierten sich Leipzig und der Segelstandort Rostock seinen Gästen, darunter NOK-Ehrenpräsident Walther Tröger, die Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes und Präsidentin des Deutschen Schwimmverbandes, Dr. Christa Thiel, Olympiastaatssekretär Wolfram Köhler und Aufsichtsratsmitglied Peter Wesner.

Olympisches Flair verbreiteten dabei vor allem die anwesenden Sportlerinnen und Sportler. Viele Botschafter und Generalkonsule nutzten den Abend auch, um mit Olympiasiegern und Medaillengewinnern ins Gespräch zu kommen. Die Doppelolympiasiegerin im Eisschnelllauf, Claudia Pechstein, Wasserspringerin Heike Fischer, Rennschlitten-Olympiasiegerin Sylke Otto, Radsprint-Olympiasieger Jens Fiedler, Wasserspringer Tobias Schellenberg, Skisprunglegende Jens Weißflog und 400-m-Weltmeister Thomas Schönlebe waren dazu gern bereit.

Deutsch-Polnisches Jugendwerk: Sport als wichtige Säule

Partnertagung in Hamburg

In einer gemeinsam von der Deutscher Sportjugend (dsj) und dem Deutsch-Polnischen Jugendwerk (DPJW) veranstalteten bilateralen Partnertagung trafen sich vom 11. bis 14.9.03 in Hamburg vierzig Vertreterinnen und Vertreter von bisherigen und neu interessierten Trägern des deutsch-polnischen Jugendaustausches. 

Kooperationspartner war die Hamburger Fußballjugend. Nach einer Begrüßung durch den polnischen Generalkonsul Dr. Andrej Krämer, den Präsidenten des Hamburger Fußball-Verbandes, Dr. Friedel Gütt, den Vorsitzenden der Hamburger Fußballjugend, Peter von Appen, dsj-Vorstandsmitglied für Finanzen und Koordinator für Internationale Jugendarbeit im Vorstand der dsj, Ralph Rose, wie dem Mitglied des Deutsch-Polnischen Jugendrates, Kathleen Ludwig, befasste sich die Tagung insbesondere mit Fragen der Qualitätsentwicklung, des Gender Mainstreaming, mit Perspektiven der künftigen Mitgliedschaft Polens in der EU, einem breiten Erfahrungsaustausch im Bereich der bilateralen Jugendbegegnungen und aktuellen Förderfragen. Immerhin wird der deutsch-polnische Jugendaustausch auch 2003 mit rund 190 Begegnungsmaßnahmen im Jugendsport einen weiteren Höchststand gegenüber anderen bilateralen Austauschmaßnahmen einnehmen können. 

Vorgestellt wurde auch die moderne Arbeit der traditionsreichen Hamburger Turnerschaft von 1816 und die Jugendarbeit des HBV mit dem „Sepp-Herberger Tag 2003“ und einer Gelegenheit zum Treffen mit dem Ehrenspielführer der deutschen Fußball Nationalmannschaft, Uwe Seeler. In diesem Rahmen begrüßte auch der Hamburger Senator für Schule und Sport, Rudolf Lange, die Tagung und beantwortete aktuelle Fragen. Der verantwortliche Vertreter des DPJW und Leiter des Förderreferates, Jaroslav Brodowski, bewertete die Partnertagung als sehr erfolgreich. Er hat die dsj zu einer Tagungsfortsetzung in der Zeit vom 16. bis 19.9.2004 in das polnische Chelmno eingeladen.
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Naturschutz, Bewegungskultur und sanfter Tourismus im Einklang

Betreutes Wandern – Modellprojekt am Rothaarsteig

Der Rothaarsteig, jene vor erst knapp drei Jahren eröffnete neue deutsche Wanderstrecke, ist scheinbar immer für eine Überraschung gut. Hat doch dieser Dreiländer-Wanderweg in diesem Sommer eine weitere Attraktion erhalten, die der wachsenden Wanderbewegung neue und nachhaltige Impulse geben kann.

Davon konnten sich zahlreiche Wanderfreunde überzeugen, die bei der traditions​reichen „Schmallenberger Wanderwoche“ dieses Jahres dabei waren und einige Tagesstrecken dem Rothaarsteig widmeten, dessen gut ausgebaute Wanderwege 160 Kilometer durch eines der schönsten Erholungsgebiete Deutschlands verlaufen: von Brilon in Nordrhein-Westfalen über das Rothaargebirge und die Höhen des rheinland-pfälzischen Westerwaldes bis hin zum hessischen Bergland an Lahn und Dill.

Sie heißen nicht „Natur- und Landschaftswächter“ sondern kurz „Ranger“. Der Einprägsamkeit wegen hat man ihnen diesen aus dem Nordamerikanischen entliehenen Namen gegeben - und sie auch mit jenen markanten Hüten ausgestattet, die uns als Erkennungszeichen aus Fernsehserien und Naturfilmen geläufig sind. Doch diese Ranger sind keine Kopie, gehören sie doch zu einem einmaligen Modellprojekt, das – vom Land Nordrhein-Westfalen ins Leben gerufen – in einem vorläufigen Zeitraum von drei Jahren am Rothaarsteig besondere Aufgaben zu erfüllen hat, die gleichermaßen den wandernden Menschen als auch dem Umweltschutz nachhaltig dienlich sein sollen.

Damit sollen sie jenes Ziel unterstützen helfen, das den „Erfindern“ des Rothaarsteigs vorgeschwebt hat. Denn auf diesem Wanderweg sollten Naturschutz und sanfter Tourismus eine erfolgreiche Symbiose eingehen, um unter größter Schonung der natürlichen Ressourcen den wandernden Menschen ihre Sinnesvielfalt erfahrbar zu machen. Darüber hinaus sollten auch die biologischen Grundlagen wieder bewusster werden, als ein Gegenpol zum bewegungsarmen und reizüberfluteten modernen Leben.

Für diese Aufgaben wurden sechs Forstwirte speziell geschult, die nun über den nordrhein-westfälischen Teil der Wanderstrecke verteilt ihren Dienst versehen. Und dass sie sich jetzt schon intensiver Aufmerksamkeit erfreuen dürfen, ist nicht nur ihren großen Hüten zu verdanken. Denn inzwischen ist es ihnen gelungen, auch den potenziellen Wanderernachwuchs für Aufenthalte im Wald zu begeistern. Zahlreiche Schulklassen, ja sogar Kindergärten, haben das Angebot angenommen und sind zu Führungen und ökologischen Exkursen durch die Ranger zum Rothaarsteig gekommen; auf diese Wanderstrecke, die für alle Altersstufen, besonders jedoch für Familien mit Kindern geeignet ist. 

Die Schmallenberger Wanderwoche 2003 wurde von zwei Rangern begleitet, die den Teilnehmern fundierte allgemeine Informationen gaben. Aber auch spezielle Fragen, seien sie nun ökologischer Art oder aber die ökonomische Seite der Waldbewirtschaftung betreffend, wurden mit fundiertem Fachwissen beantwortet.
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Die sechs Ranger des nordrhein-westfälischen Modellprojektes „Rothaarsteig“ sind ein weiterer Schritt, um Natur und Bewegungskultur zu verbinden und das Wissen um die natürlichen Lebensgrundlagen des Menschen weiter zu schärfen. Es bleibt zu hoffen, dass sich in den am Wanderweg Rothaarsteig beteiligten Bundesländern Rheinland-Pfalz und Hessen diese Idee fortsetzen möge, damit sich immer mehr bewegungsbewusste Menschen auf den Weg machen, um in einem der größten zusammenhängenden Waldgebiete der Bundesrepublik Erholung zu finden und ihre Gesundheit vorsorglich zu fördern.

Herbert Somplatzki

Naturathlon 2004 versöhnt Natur mit Sport

Größtes Natur- und Breitensportereignis lädt zum Mitmachen ein

Das Jahr 2004 wird in jeder Hinsicht ein besonderes Sportjahr. Neben den Großereignissen wie Fußball-EM in Portugal und Olympische Spiele in Athen wird im September 2004 ein riesiges Breitensportereignis in Deutschland die Menschen begeistern. Der Naturathlon 2004 ist eine Kombination von Naturerleben und Natursportarten. Dabei steht nicht der Wettkampf im Vordergrund, sondern der Naturathlon will dazu beitragen, größeres Verständnis für naturverträglichen Sport, Deutschland-Tourismus und Naturschutz zu wecken. „Sport in der Natur macht Spaß, denn Naturlandschaften beeindrucken und sind ein idealer Sport- und Erholungsraum“, so Hartmut Vogtmann, Präsident des Bundesamtes für Naturschutz. Natur sei aber nicht unbegrenzt belastbar. Seltene Pflanzen und störungsempfindliche Tiere müssten geschützt werden. Deshalb gehe der Trend zum natur- und landschaftsverträglichem Sport und zu mehr Umweltbildung im Sport, erläuterte Vogtmann die Motivation des Naturathlon. 

Der Naturathlon startet im September 2004 im Nationalpark Berchtesgaden/Bayern und endet nach 18 Tagen am Tag der deutschen Einheit am Kap Arkona, der Nordspitzes der Insel Rügen. Der Naturathlon wird im Olympiajahr das größte Breitensportereignis in Deutschland. Da nicht jeder Freizeitsportler eine Strecke von mehr als 2700 km bewältigen kann, werden am Anfang des Jahres 2004 von der Deutschen Sporthochschule Köln zwölf Sportlerinnen und Sportler gesucht, die beispielgebend für eine naturverträgliche Sportausübung radeln, laufen, rudern und skaten werden. Während der Aktion können außerdem Kinder, Jugendliche und Erwachsene täglich auf einer ungefähr 15 km langen öffentlichen Etappe selber mitmachen und die Sportler begleiten. An den Mitmach-Etappen werden auch prominente Sportler teilnehmen, um so den Gedanken einer Partnerschaft zwischen Naturschutz und Sport zu unterstützen. Jeden Tag wird es am Etappenziel wie bei Tour de France ein Fest mit buntem Unterhaltungsprogramm, Live-Musik und vielen Informationen über Naturschutz und Sport geben.

Der Naturathlon 2004 ist ein Gemeinschaftsprojekt von Bundesamt für Naturschutz, Deutschem Sportbund, Verband Deutscher Naturparke, Kommunikationsverband, Deutsche Sporthochschule Köln und Bundesumweltministerium. Akutelle Informationen erhalten Sie unter www.naturathlon.de .
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Belebung der olympischen Foschung

Erstes Symposium des Deutschen Pierre de Coubertin-Komitees

Vom 4. bis 7. September fand an der Sportschule des Sächsischen Fußballverbandes in Leipzig das erste Symposium des Deutschen Pierre de Coubertin-Komitees statt, das im März 2002 gegründet wurde und sich der Verbreitung der Ideen des Olympiagründers verschrieben hat. Die unter der Leitung von Prof. Dr. Norbert Müller (Universität Mainz), Privatdozent Dr. Otto Schantz (Universität Straßburg) und Dr. Stephan Wassong (Deutsche Sporthochschule Köln) durchgeführte Veranstaltung behandelte speziell und weltweit einmalig die „internationalen Einflüsse auf die Wiedereinführung der Olympischen Spiele durch Pierre de Coubertin“. An diesem Symposium, das vom Bewerbungskomitee Leipzig 2012 und vom Internationalen Fünfkampfverband unterstützt worden ist, nahmen 40 Wissenschaftler und Studierende der Deutschen Sporthochschule Köln, der Universitäten von Mainz, Leipzig, Münster, Trier und Straßburg sowie Coubertinforscher aus London, Paris, Orléans, Prag und Madrid teil. 

Vorträge und facettenreiche Diskussionsbeiträge dürften nach Vorliegen des Berichtsbandes zu einer Belebung der nationalen wie internationalen Coubertin-Forschung führen. Deutlich konnte herausgestellt werden, wie Coubertin erzieherische und politische Impulse aus Ländern wie Frankreich, England, den USA, Griechenland und Deutschland in die Entwicklung seiner Leitideen über eine zeitgemäße Erziehung integrierte und zum Kern seiner Olympischen Idee machte. Damit konnte vor allem verdeutlicht werden, dass Coubertin sich bereits während seiner frühen Studienjahre langsam von den traditionellen Denkrichtungen der Adelsklasse abwandte und sich ganz bewusst demokratisch-republikanischen Zeitströmungen öffnete. Konsens wurde auch darüber erreicht, dass eine Interpretation von Coubertins Wirken nur über die Analyse einflussreicher Gruppen wie der Friedensbewegung am Ende des 19.Jh. erfolgen kann.

Dabei muss das bisher übliche bloße Auflisten von Namen von der detaillierten Erörterung des geistigen Umfeldes abgelöst werden. Frage muss sein, in welchem Ausmaß Coubertin Gedanken und Konzepte von Personen aus dem Sport, von Künstlern, Journalisten, Politkern und Erziehern sich für sein Wirken nutzbar gemacht hat. Über diesen Ansatz können wichtige Informationen über die Wiedereinführung der Olympischen Spiele sowie über erzieherische, soziale, philosophische und ästhetische Aspekte des Olympismus neu entdeckt werden. Überraschend und sicherlich besonders wertvoll für das Bewerbungskomitee Leipzig 2012 waren  Informationen über Coubertins Beziehungen zu Sachsen, die u.a. an Coubertins aktivem Engagement für die Internationale Hygiene-Ausstellung 1911 in Dresden aufgezeigt wurden. Dabei wurde ein in Prag neu gefundener Plan präsentiert, auf dem Coubertin den Dresdner Ausstellungsstand des IOC entwarf und detailliert beschrieb. 

Annika Becker ist „Sportlerin des Monats“ August

Hoch hinaus ging es für Annika Becker bei der Leichtathletik-WM in Paris. Mit übersprungenen 4,70 Meter gewann die 21-Jährige nicht nur die Silbermedaille, sondern auch die Sympathien der rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten. Diese honorierten den Höhenflug der Erfurterin mit der Wahl zur „Sportlerin des Monats“ August. 64,9 Prozent aller Sportler stimmten per SMS für die bestplatzierte deutsche Leichtathletin bei den Weltmeisterschaften, die seit ihrem Junioren-Europameistertitel 1997 von der Stiftung Deutsche Sporthilfe gefördert wird. 
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Klaus Riegert (CDU) zum Länder-Erfahrungsbericht „Arzneimittel“

Der sportpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfaktion, Klaus Riegert MdB, erklärt zum Erfahrungsbericht der Länder über die Anwendung von Arzneimittel zu Dopingzwecken im Sport:

Die Erfahrungen der Länder nach der 1998 vorgenommen Änderung des Arzneimittelgesetzes, durch die der Handel, das Inverkehrbringen und Verschreiben zu Dopingzwecken im Sport strafrechtlich sanktioniert wurde, haben zu keinen Erkenntnissen geführt, die eine weitere gesetzliche Regelung erfordern. Die Länder sehen kein gesetzliches Defizit, sondern ein Vollzugsdefizit. Bei allen Bemühungen gestaltet sich der Vollzug angesichts der Illegalität und einem für die Regelüberwachung kaum zugänglichen Markt äußerst schwierig.

Der Handel und das Inverkehrbringen verbotener Substanzen spielen sich vorwiegend im Umfeld von Fitness- oder Body-Building-Studios ab. Möglichkeiten des Eingriffs ergeben sich nur bei dringendem Tatverdacht. Verstöße gegen das Arzneimittelgesetz im Spitzensportbereich wurden nicht festgestellt.

Die Länder haben gegen die Aufnahme einer strafrechtlich sanktionierten Verbotsregelung für eigenes Anwenden verbotener Substanzen verfassungsrechtliche Bedenken. Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion sieht sich nach diesem Bericht in ihrer Ablehnung eines auf den Sport bezogenen Anti-Doping-Gesetzes bestätigt. Rotgrün sollte seine Haltung überprüfen.

Konferenz zum Behindertensport in Berlin

Unter Leitung von Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, Präsidentin des Weltrates für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung, findet am 14. und 15. November 2003 in Berlin eine Konferenz zum Sport behinderter Menschen statt.

Im Rahmen des Europäischen Jahres der Menschen mit Behinderungen 2003 werden namhafte Vertreter des deutschen Sports, der Wohlfahrtspflege, der Behindertenselbsthilfe, aus Politik und Bildung beraten, wie im Sport die Chancengleichheit gefördert werden kann.

Diese von der Informationsstelle für den Sport behinderter Menschen ausgerichtete und vom Deutschen Sportbund und dem Berliner Senat geförderte Konferenz soll dazu beitragen, dass größere Chancengleichheit im Sport eine Vorreiterfunktion für andere gesellschaftliche Bereiche bildet und dass Strategien der Netzwerkbildung im Behindertensport diese größere Chancengleichheit fördert.

Anfragen können Sie an Erika Schmidt–Gotz, Informationsstelle für den Sport behinderter Menschen, Fabeckstraße 69, 14195 Berlin, Tel. 030 / 838 51 303, E-Mail infobspo@zedat.fu-berlin.de, richten.

